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PREDIGT ZUM HOCHHEILIGEN OSTERFEST, GEHALTEN
AM 5. APRIL 2015 IN  WALDKIRCH

„FÜRCHTET EUCH NICHT. ICH BIN ES“
Ostern ist das zentrale Thema der Kirche Christi. Aus dem Ostergeheimnis ist sie hervor-gegangen, ihm verdankt sie ihre Existenz, und das Ostergeheimnis, die Auferstehung des Gekreuzigten, ist der entscheidende Inhalt ihrer Verkündigung. An zentraler Stelle er-klärt der Völkerapostel Paulus: „Wäre Christus nicht auferstanden, dann wäre unser Glaube vergeblich“ (1 Kor 15, 14). Das will sagen: Dann wäre er eine Illusion. Durch den Tod und die Auferstehung Christi hat Gott in seiner Allmacht unsere Erlösung bewirkt.

Wenn Ostern das zentrale Thema der Kirche ist, dann muss es auch das zentrale Thema eines jeden Christen sein. Darüber hinaus muss der Ostersieg Christi unser Leben prä-gen. Nur der ein Christ, der in der Gemeinschaft mit dem auferstandenen Christus alle Tage seines Lebens verbringt und in dieser Gemeinschaft alle Aufgaben bewältigt, die das Leben ihm auferlegt, der in der Gemeinschaft mit dem auferstandenen Christus freu-dig seiner eigenen Auferstehung entgegengeht.

Die Zusage des Auferstandenen „ich bin bei euch alle Tage bis an das Ende der Welt“ gilt der Kirche als Ganzer, sie gilt aber auch jedem Einzelnen, der sich ihm anvertraut. 
Die Kirche gründet, nicht anders als die christliche Existenz des Einzelnen, in der Ge-wissheit, dass Christus von den Toten auferstanden ist, in der Gewissheit, dass unser Erlöser lebt und dass er nicht mehr stirbt. Diese Gewissheit aber, heute ist sie sehr ins Wanken geraten. Das gilt in der Gegenwart natürlich für nicht wenige Glaubenswahrhei-ten, wenn nicht gar für alle, aber hier geht es um das Fundament.
Allerdings, viele glauben heute nicht einmal mehr an Gott und an sein Wirken in unserer Welt. Sie erklären den Gottesglauben als religiöse Empfindung, der keine objektive Wirk-lichkeit entspricht. In diesem Kontext wird dann die Auferstehung Christi nur noch als ein religiöses Gefühl verstanden, das nicht mehr und nicht weniger besagt als dass am Ende alles gut wird.
Die Glaubenssubstanz verdunstet heute. Für eine wachsende Zahl von Menschen, auch von Christen, von solchen, die es nominell noch sind, aber faktisch nicht meh, ist der Glaube zur Bedeutungslosigkeit herabgesunken.

Teilweise hängt das damit zusammen, dass sie dem säkularen Zeitgeist mit seinem He-donismus verfallen, dass sie einfach nur das Leben genießen wollen, teilweise hängt das aber auch damit zusammen, dass sie den christlichen Glauben nicht kennen, ihn viel-leicht aber auch gar nicht kennen wollen.

Der Unglaube und das Desinteresse am Glauben reichen bis tief in das Innerste der Kir-che hinein. 
Der Osterglaube ist gut bezeugt. Der Auferstandene ist jenen, die seine Zeugen sein soll-ten, wiederholt erschienen, seinen Aposteln und einigen seiner Jünger und nicht zuletzt auch einigen Frauen, die seine Zeugen werden sollten. Die Berichte über die Erschei-nungen des Auferstandenen erweisen sich als glaubwürdig, wenn man sich nur die Mühe macht, sie zu analysieren. Das gilt nicht weniger für die vielfältigen Osterbekenntnisse der jungen Kirche.

Ein bedeutsames Osterzeugnis ist das Zeugnis des Wortes, des Lebens und des Wirkens des Völkerapostels Paulus.
Die Erscheinungen des Auferstandenen haben die Jünger verwandelt und aus ihrer Ratlosigkeit, aus ihrer Enttäuschung und ihrer Verzweiflung herausgeholt. Nach dem Tod Jesu standen sie kurz davor, ihren Glauben an ihn aufzugeben. Sie kehrten in ihre galiläi-sche Heimat zurück. Unvorstellbar war für sie der Gedanke an seine Auferstehung. Die Juden glaubten zur Zeit Jesu an die Auferstehung, an die Auferstehung der Toten, aber die konnte gemäß ihrem Glauben erst am Ende aller Zeiten erfolgen. Darum konnten die Jünger auch die Auferstehung Jesu nicht erfinden. Ihre tiefgehende Enttäuschung be-schreibt der Evangelist Lukas mit den Worten: „Wir aber hatten gehofft, dass er Israel er-lösen werde (Lk 24, 21).

Ein frommer Theologe erklärte vor Jahrzehnten: „Das größte historische Rätsel in der Geschichte der Kirche ist ihr Ursprung. Wenige Wochen nach Jesu Tod verkündigen ihn seine Jünger als den himmlischen Messias und sammeln eine messianische Gemein-de“
. Die Lösung des Rätsels ist der auferstandene Christus. Es ist letzten Endes die Kir-che, die durch ihre Existenz und durch ihre gottgesegnete Wirksamkeit die Auferste-hung des Gekreuzigten bezeugt. Die Wirkung der Osterbotschaft ist ein bedeutendes Ar-gument für die Glaubwürdigkeit dieser Botschaft.
Die Auferstehung Jesu ist ein Geheimnis, seine Existenz ist unserem Verstand nicht verborgen, wohl aber sein Wesen. Wir wissen: Christus ist auferstanden, aber wir glau-ben das, was seine Auferstehung beinhaltet, also das, was kein Auge geschaut und kein Ohr gehört hat, und die Verheißungen, die der Auferstandene mit seiner Auferstehung verbunden hat. Vor allem glauben wir, dass er alle Tage bei uns ist, nicht zuletzt auch in der Gestalt seiner eucharistischen Gegenwart, die wir deshalb mit Recht als das österli-che Sakrament bezeichnen.
Die Osterbotschaft trifft bei uns deshalb vielfach auf taube Ohren, weil bei uns der prak-tische und nicht selten auch der theoretische Materialismus das Szepter führen. Die Zer-störung der Ordnung Gottes schreitet voran. Hochmütig und frech baut der Mensch eine neue „Ordnung“ auf, die rein diesseitig ist, die von dem vordergründigen Glück des Ein-zelnen bestimmt ist. An die Stelle der jenseitigen Heilslehre des Christentums tritt hier eine diesseitige Heilslehre. Wenngleich sich die neue Ordnung für die, die nicht geblen-det sind durch den Stolz und durch die Sünde des Fleisches, als Unordnung und Chaos erweist, knüpfen nicht wenige sehr hohe Erwartungen an sie. Ursache und Folge solcher Umorientierung, solcher Orientierungslosigkeit, so muss es heißen, ist die moralische Zersetzung auf allen Gebieten, die sich mehr und mehr steigert in den Jahren. Die Menschen fliehen in den Lärm, in die Arbeit, in den Rausch. Terror und Gewalt greifen um sich. Die Familie wird missachtet bei den Jungen und bei den Alten. Der Mensch wird in einer nie dagewesenen Weise durch die Medien manipuliert. Die totale Freiheit wird immer mehr zur totalen Unfreiheit. Das gilt für die innere Freiheit nicht weniger als die äußere. Zucht und Ordnung, Enthaltsamkeit und Selbstbeherrschung werden belächelt, und wir wundern uns, wenn eine rebellierende und entwurzelte Jungend nicht mehr zu bändigen ist. Gleichzeitig wächst die Verantwortungslosigkeit des Einzelnen, der sich im Kollektiv versteckt, und der Egoismus steigert sich ins Unermessliche, dessen manife-stes Signum die „Unfähigkeit zu trauern“ ist, der die Liebesunfähigkeit vieler heute ent-spricht. Wer nicht lieben kann, kann nicht mehr trauern, und wer nicht mehr trauern kann, der kann auch nicht mehr lieben. Hand in Hand mit dem wachsenden Egoismus geht das Desinteresse der Menschen an allem Geistigen.

Wenn der Mensch die Geschicke der Welt in die Hand nimmt und sich dabei nicht unter das eherne Gesetz Gottes beugt, ist die Welt dem Untergang geweiht. Der Glaube an die Welt aber ist ein schwer umzustoßendes Dogma unserer Zeit, ein unüberwindliches Hin-dernis für den Glauben an Gott und seine Offenbarung und sein Wirken und vor allem auch für den Osterglauben.

Wie schnell sind die Menschen bereit zu glauben, wenn ihnen innerweltliche Heilslehren präsentiert werden, wie skeptisch aber sind sie, wenn es um den Osterglauben geht. Dennoch ist allein er die Rettung, für die Welt und für jeden Einzelnen von uns, weil er al-le Illusionen und Ideologien der Menschen entlarvt.
Die Auferstehung Jesu ist in ganz besonderer Weise der Freude zugeordnet, der dankba-ren Freude, mehr noch als alle anderen Glaubensgeheimnisse. In den Abschiedsreden, also vor seinem Tod und seiner Auferstehung, erklärt Jesus seinen Jüngern: „Jetzt habt ihr zwar Traurigkeit, aber ich werde euch wiedersehen, und euer Herz wird sich freuen und eure Freude wird niemand von euch nehmen“ (Joh 16, 22). Der heilige Augustinus (+ 430) fragt in seinem Kommentar zum Johannes-Evangelium, warum denn niemand den Jüngern die Freude wegnehmen kann. Und er antwortet: Deswegen, weil Christus selbst ihre Freude ist, Christus, der Auferstandene
. 
Von der christlichen Freude - sie immer österlich geprägt - sagt Papst Benedikt XVI. in seiner Botschaft zum 27. Weltjugendtag im Jahre 2012: Sie ist „keine Flucht aus der Wirklichkeit ... sondern eine übernatürliche Kraft, um den täglichen Schwierigkeiten zu begegnen und sie zu leben. Wir wissen, dass der gekreuzigte und auferstandene Chri-stus bei uns ist; er ist unser Freund, der stets treu ist. Wenn wir an seinem Leiden teilhaben, haben wir auch teil an seiner  Herrlichkeit. Mit ihm und in ihm wird das Leiden in Liebe verwandelt. Und dort findet man die Freude (vgl. Kol 1, 24)“
. Der Hintergrund der Osterfreude ist dunkel. Umso heller erstrahlt die Auferstehung Christi im Licht des Ostermorgens. Die österliche Freude ist bedingt durch unsere Gemeinschaft mit Chri-stus, dem Auferstandenen, der bei uns ist alle Tage, der uns nicht verlässt, wenn wir ihn nicht verlassen, der bei uns bleibt, wenn wir bei ihm ausharren. Amen.
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